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Steinkiſtengräber in Friedrichsluſt bei Lübguſt 
und Abbau Storkow, Kreis Neu -Stettin. 
Nach Mittheilungen des Lehrers Ferdinand Bremer in Elfenbuſch. 


Im Herbſt des Jahres 1900 wurde auf dem Acker 
des Vorwerks Friedrichsluſt, welches zum Rittergute Lübguſt 
gehört, ein aus Steinplatten zuſammengeſetztes Kiſtengrab 
bloßgelegt. Der Knecht, der das Grab beim Pflügen 
fand, hat ſich ſofort daran gemacht, dasſelbe auszuräumen 
und dabei die Urne zerſtört, welche in der Steinkiſte ſtand. 
Einige Scherben, welche Herr Bremer dem Muſeum 
(J.⸗Nr. 4800) aus dieſem zerſtörten Grabe eingeſandt hat, 
ſind mit Strichornamenten verſehen, laſſen aber wegen ihrer 
Kleinheit keinen Schluß auf die Form der Urne zu. Vom 
Vorwerk Friedrichsluſt, als Funde von Lübguſt im Eingangs- 
journal unter Nr. 3192 a—z verzeichnet, beſitzt das Muſeum 
ſchon mehrere Urnen, Schalen und Deckel nebſt Fragmenten 
von Geſichtsurnen, einige Behänge zu denſelben, ſowie Bronze— 
und Eiſenbeigabenreſte, die im Jahre 1891 an derſelben Stelle 
vom Prediger Paul Jaffke aus Neuſtettin gefunden und ein- 
gefandt worden find. Ueber feine Ausgrabungen und Funde 
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in Lübguſt und Friedrichsluſt hat Herr Jaffke ausführliche 
Berichte erſtattet, die in den Akten unſerer Geſellſchaft, 
Lia. L. I. 18. deponirt find. Danach hat das allem Anz 
ſcheine nach jetzt ausgeräumte Gräberfeld der erſten Eiſenzeit 
angehört. 


Lübguſt hat außerdem Funde verſchiedener prähiſtoriſcher 
Zeiten geliefert. Ein Steinbeil von 10'/ cm Länge mit 
Schaftloch (Muſeum J.⸗Nr. 3062) dürfte das älteſte Fund⸗ 
ſtück ſein, das wir von dort beſitzen. Zwei Sporen und 
eine Bronzefibel römiſcher Kulturperiode, die ſich in den 
Sammlungen unſerer Geſellſchaft befinden (J.-Nr. 3063) hat 
H. Schumann in den Verhandlungen der Berliner Geſellſchaft 
für Authropologie ꝛc. vom 18. Juli 1891 beſprochen und 
abgebildet. Von dem Vorhandenſein von wendiſchen, mit 
Steinkreiſen umſetzten, flachen Hügelgräbern, die Skelette ent⸗ 
hielten, berichtete wiederum Paul Jaffke und ſandte aus einem 
dieſer Gräber ein noch in der Lederſcheide ſteckendes wendiſches 
Meſſerchen (J.-Nr. 3162) ein. 


In der Nachbarſchaft von Lübguſt bezw. Friedrichsluſt 
liegt Storkow, zu dieſem Orte gehört der Abbau des Beſitzers 
Johann Oſt; ihm gehört die Ecke Landes zwiſchen der Trift 
von Storkow nach der Bärwalder Chauſſee und zwiſchen dem 
„Foßfleet“, umgeben von Sumpf und Erlen, die von den 
Leuten „Foßlüſe“ genannt wird. Hier, wo der Boden zum 
Theil aus gelbem, zum Theil aus rothem Sande beſteht, 
befanden ſich die Grabanlagen, von denen Herr Bremer be— 
richtet, wie folgt: 


Früher ſcheint hier das Land mit Wald beſtanden 
geweſen zu ſein. Es finden ſich Reſte von Meilern. Ich 
habe viele Holzkohlen gefunden. Das erſte Grab, das flach 
unter der Erdoberfläche lag, war von Menſchenhänden noch 
unberührt geblieben. Allerdings hatte der Pflug wohl die 
Lage der Deckplatten, welche fid) zum Theil halb deckten, verz 
ändert, und wir fanden nach Oſten zu zahlreiche Scherben, 
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unter dieſen ein kleines Beigefäß. (J.⸗Nr. 4799). Siehe 
Abbildung I. Das Gefäß ift 4 cm hoch, hat einen Boden⸗ 
durchmeſſer von 3¼ cm und ſcheint feines ſtarken Henkels 
wegen zum Schöpfen gedient zu haben, leider iſt es defekt. 
Es fiel mir auf, daß in dem gelben Sande ein runder Kern 
ſchwarzer Branderde von 30 em Höhe und 10—15 cm 
Durchmeſſer ſtand. Ich kratzte ihn durch, Auffallendes fand 
ich nicht. Nun gruben wir an der Weſtſeite der Platten 
und fanden dort einen Kranz von runden Feldſteinen, da- 
zwiſchen befand ſich nur gelber Sand. Nachdem die Platten 
emporgehoben waren, ſahen wir vier große Steine in 
einem Rechteck aufgeſtellt. Das ganze Rechteck hatte ſich mit 


Sand gefüllt, und noch war keine Urne zu ſehen. Die Länge 
betrug 70 cm, die Breite 60 cm und die Tiefe 40 cm. 
Vorſichtig entfernte ich den Sand und bald fühlte ich den 
oberen Rand eines Urnendeckels von Hutform. Bald fand 
ich nach Süden zu eine kleinere Urne ohne Deckel, deren 
oberer Rand abgebröckelt iſt. Dieſelbe, im Muſeum jetzt 
J.⸗Nr. 4798, hat als Fragment die unter II in der 
Zeichnung angegebene Form, iſt von rothgrauer Farbe, durch 
vertikale flache Einſtriche und darüber durch einen horizontalen 
Kreis von Fingernageleindrücken ornamentirt, 12 cm hoch 
und hat einen Bodendurchmeſſer von 8 em. Eine große 
Urne, die daneben ſtand, iff mir auf dem Felde durch nenz 
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gierige Menſchen während meiner Abweſenheit zerſtört worden. 
Ihr Inhalt war eine große Menge Knochen. Sie hatte 
93 cm Umfang und 30 cm Höhe. 

Das zweite Grab zeigte Spuren früherer Durchſuchung. 
Die Steine lagen durcheinander, und ich fand nur ganz kleine 
Bruchſtücke von Urnen und Knochen. Hierbei ſagte mir der 
Beſitzer Oſt, daß er früher ſchon mehrere ſolcher Töpfe ge— 
funden, ſie aber immer zerſchlagen habe, um zu ſehen, was 
darin iſt. (Jedenfalls hoffte er einmal Gold zu finden.) 
Vor mehreren Jahren hat er beim Steinroden und Sprengen 
auch Urnen und Skelette in einem Steinhügel gefunden. 

Im dritten Grabe, das ſchon tiefer lag, fand ich eine 
Urne. Dieſe lag aber ſchon, wie mir ſchien, auf der Seite. 
Sie war verwittert, doch konnte ich noch feſtſtellen, daß 
ſie eine andere Form hatte, als die bisher gefundenen. Sie 
war nicht ganz ſo dick und hatte einen längeren Hals. In 
dieſem Grabe fand ich auch den mit Knopf und Ringeln 
verzierten flachen Deckel, der unter Figur III abgebildet und 
unter J.⸗Nr. 4801 eingetragen iſt. Der Durchmeſſer dieſes 
Deckels beträgt 12½ cm. Der oben flachrunde Knopf ift 
2½ em hoch und wie die Oberfläche des Deckels ſelbſt frenz- 
weiſe mit gleichmäßigen Kreiseindrücken verziert, die einen 
Durchmeſſer von 5 mm haben und vermittelſt einer Röhre 
eingedrückt ſind. 

Beim vierten Grabe mußten wir oben erſt einige Feld— 
ſteine wegräumen. Dann kam gelber Sand, und ſchon glaubte 
ich hier nichts zu finden, doch ließen fid) mit einem Stahl- 
ſtocke tiefer unten Steinplatten fühlen. Die Platte, welche 
wir demnächſt aufgruben, war bedeutend größer als die bis— 
her gefundenen, fie hatte eine Fläche von ungefähr 1 qm. 
Auffallend war bei dieſem Grabe die Tiefe, die der Tiefe 
unſerer heutigen Gräber entſprach. In dieſem Grabe fanden 
fid) nun die beiden Urnen IV und V ber Abbildung, Muſeum 
J.⸗Nr. 4802/3. Die Urne IV ift ohne Ornamentirung, im 
unteren Theile gerauht. Der flache Deckel der ſie bedeckt, iſt 
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durch wechſelſeitiges Eindrücken des Fingernagels in den Rand 
ſo ornamentirt, daß die Randfläche wie gewellt erſcheint. 
Urne V hat keine Henkel, ſondern nur undurchbohrte Henkel⸗ 
anſätze. Der Deckel der kleinen Urne zerfiel; ſie ſtand ebenſo 
wie die kleine Urne im Grabe J an der Südſeite. Es will 
mir faſt ſcheinen, als wenn dieſe und noch mehr Gräber im 
Kreiſe liegen. Sie find immer 15—20 Schritte von ein- 
ander entfernt. An der Innenſeite des vermutheten Gräber- 
feldes ſind Brandſtellen von mir gefunden worden. Es ſind 
gebrannte Steine und Erde, ſowie Knochenreſte vorhanden. 
An mehreren Stellen habe ich noch mit der Sonde geſucht, 
um Platten zu finden. Dabei fand ich an zwei Stellen 
harten Widerſtand. Ich grub nach und fand in 1 m Tiefe 
eine Maſſe kleiner ſchwarz gebrannter Steine und ſchwarze 
verbrannte Erde. 

Später noch angeſtellte Forſchungen haben keine Funde 
mehr ergeben. A. Stubenrauch. 


Sagard als Badeort. 


Daß Sagard auf Rügen einſt eine viel benutzte Heil⸗ 
quelle beſeſſen hat, dürften heute nur noch wenige wiſſen. 
Darum mag es geſtattet fein, hier auf einen Bericht hinzu- 
weiſen, der vor hundert Jahren über den damals im Auf— 
blühen begriffenen Badeort in dem bekannten von Bertuch 
und Kraus herausgegebenen Journal des Luxus und der 
Moden veröffentlicht worden iſt. Es heißt dort Jahrgang 
1800 S. 294 folgendermaßen: 

„Auch auf der Inſel Rügen, der öſtlichſten (sio!) Ecke 
Teutſchlands, iſt eine Quelle, zwar nicht erſt jetzt entdeckt, 
ſondern nur aufs neue hervorgeſucht. Denn ſie iſt ſchon 
ehemals von Engländern benutzt worden. Dieſe Quelle iſt 
ganz nahe bei Sagard, einem Marktflecken auf der zur Inſel 
Rügen gehörigen Halb⸗Inſel Jaſmund, von etwa 100 Häuſern, 
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die meiſtens ſehr erträglich gebaut ſind. Die Stelle, wo der 
Brunnen quillt, gehört zur Sagardſchen Pfarrey und iſt ein 
Eigenthum des gegenwärtigen Predigers von Willich, ſo lange 
er lebt. Dieſer Prediger hat die Badeanſtalt ganz allein aus 
ſeinen eigenen Mitteln, ohne alle landesherrliche oder andere 
Unterſtützungen, nur allein mit dem Beyrathe ſeines Bruders, 
des Dr. Moritz von Willich, ſo weit ſie bis jetzt gediehen 
find (sic!), eingerichtet und ausgeführt. Die ganze Anſtalt 
iſt auch ſo unbekannt nicht mehr. Man findet davon ſchon 
Nachrichten in einer kleinen Schrift unter dem Titel: Bor- 
läufer einer künftigen ausführlichen Beſchreibung des Geſund— 
brunnens zu Sagard auf der Inſel Rügen u. ſ. w. von 
Dr. Moritz von Willich, erſtem Landphyſikus im Fürſtenthum 
Rügen. Stralſund 1795.“ Auch in Zöllners Reiſe nach 
Rügen, in Weigels Magazin für Freunde der Natur- 
lehre und Naturgeſchichte, in Hufelands mediciniſchen (sio!) 
Journal und in mehreren Schriften. Allein dem ohn— 
erachtet iſt dieſe Anſtalt doch nur erſt im Entſtehen, denn der 
Seckel eines einzigen Privatmannes, vorzüglich bey einem un⸗ 
geſicherten Eigenthume, erlaubt nicht die Erweiterungen und 
Verbeſſerungen, wie die Kaſſe eines Landesherrn oder eines 
ganzen Staates. Doch iſt ſie vielleicht ihrer Erweiterung 
und einer beſſern Aufnahme nahe, da es nicht unwahrſcheinlich 
iſt, daß das ſchon auf dieſelbe gerichtete aufmerkſame Auge 
des jo gnädigen Königes Guſtafs des Aten Adolphs zu ihrer 
Verbeſſerung und Erweiterung beytragen werde; wenigſtens 
werden dazu ſchon jetzt bemerkbare Vorkehrungen getroffen. 
Auch iſt die Anſtalt ſchon ſeit 4 Jahren von vielen Fremden 
und Einheimiſchen beſucht und mit ſichtbarem Vortheil benutzt 
worden. Schade wäre es auch wahrlich, wenn die Anſtalt 
eingehen ſollte. Die ganze Halbinſel Jaſmund iſt gewiß eine 
der reizendſten Gegenden Teutſchlands, ein prachtvolles Amphi⸗ 
theater, faſt ganz rund um mit Waſſer, zum Theil von der 
offenen Oſtſee, umfloſſen, in deren Mitte ungefähr Sagard 
liegt. Es ift vier gute Meilen von Stralſund und fünf (?) 
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von Greifswald entfernt, und nur eine Meile von dem ſo 
berühmten Jaſmundiſchen Vorgebürge Stubben Kammer, ein 
blendend ſchönes und erſtaunenswürdiges Vorgebürge, das 
von glänzend weiſſer Kreide ſich unmittelbar an der Oſtſee 
faſt ſenkrecht wenigſtens 100 Ellen erhebt und von der Land— 
ſeite, welchen Weg man gewöhnlich von Sagard dorthin 
nimmt, von Niemanden (sic!) bemerkt werden kann, bis man 
faſt am Rande deſſelben, vom Wagen herunter geſtiegen, hin⸗ 
tritt und aufs angenehmſte überraſcht wird. 

Der Geſundbrunnen und die neben demſelben gemachten 
Badeanſtalten liegen an der Nordoſtſeite von Sagard ohnweit 
des Pfarrhofes in der ſogenannten Brunnenaue, mitten in 
der Pfarrkoppel. Die Brunnenaue hat viele angenehme 
Parthien, größtentheils von der Natur ſelbſt angewieſen, 
Spaziergänge, Lauben, Grotten, Niſchen, verſteckte Bänke, 
alles nahe an und und um einen ſchönen, klaren, oft ſtark 
rauſchenden Bach. Auch ſind in der Brunnenaue manche 
unterhaltende und Bewegung bewürkende Spiele angebracht. 
Das Badehaus liegt dem Brunnenhauſe ſehr nahe, und in 
demſelben ſind zwey Steinbäder in der Erde, in welchen 
jeder Badende nach eigenem Gefallen heiſſes und kaltes 
Waſſer hinein, und wenn er zu viel hat, auch unter der 
Erde wieder ablaufen laſſen kann. Eigentlich ſind dieſe Bäder 
nur zu kalten Bädern beſtimmt, denn im Badehauſe und in 
Sagard ſelbſt ſind beſondere Anſtalten zu warmen oder 
Wannenbädern. Außerdem iſt im Badehauſe noch eine An⸗ 
lage zu einem Sturzbade, und ein ziemlich geräumiger Con⸗ 
ferenzſaal. In Sagard ſelbſt ift das Ballhaus, in welchem 
an der gemeinſchaftlichen Tafel geſpeiſet wird, mit einem ge⸗ 
räumigen Ballſaal, der nur ein wenig zu niedrig, ſonſt ſehr 
brauchbar und gut eingerichtet iſt, vor demſelben ſind zwey 
Erfriſchungszimmer. In eben dieſem Hauſe iſt auch ein 
Billard und mehrere Spielzimmer; doch iſt die Spielſucht, 
beſonders das den Bädern ſonſt ſo ganz eigene Pharaoſpiel, 
dort noch nicht einheimiſch, ohnerachtet Sagard ſchon ſeit 
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einigen Jahren ſtark von Fremden und Einheimiſchen beſucht 
worden iſt. Der Beſuchenden waren wenigſtens alle Jahre 
zwiſchen 3 bis 400 herrſchaftliche Perſonen, ſo daß in der 
frequenteſten Zeit meiſtens an und über 100 Perſonen zu⸗ 
gleich ſich dort aufhielten. Die Quartiere in Sagard ſind 
faſt alle ſehr erträglich, die Einwohner freundlich, gefällig 
und beſcheiden; die Wirthshäuſer leidlich, ſo auch das Eſſen. 
Kuchenwerk aller Art iſt täglich und ſchnell zu haben, ſo wie 
es an keinem Bedürfniſſe weder für Kranke noch für Geſunde, 
weder zur Nothwendigkeit noch zum Vergnügen fehlt. Alles 
iſt nach den gegenwärtigen Zeitläuften noch ziemlich wohlfeil, 
wenigſtens wohlfeiler als an vielen andern Badeörtern. Es 
iſt dort die ganze Badezeit hindurch gute Muſik, alle Woche 
zweymal Ball, und außerdem giebt es faſt täglich Luſtparthien, 
um die vielen ſchönen Gegenden Jaſmunds zu bereiſen, zu 
beſteigen und zu bewundern. Die größten Luſtparthien gehen 
oft bis zu 20 Wagen in einer Geſellſchaft nach der ſo an— 
ziehenden Stubben Kammer, wohin auch der ganze Weg ſehr 
ſchöne An- und Ausſichten liefert. 

Der Ton in Sagard iſt der geſelligſte, ungezwungenſte, 
den man ſich wünſchen kann. Niemand beträgt ſich dort 
ungeſittet, und Niemand ſondert ſich ab. Alles athmet ge— 
meinſchaftlichen Frohſinn. Gebadet wird von Morgens bis 
Abends, die Steinbäder ſind von einander abgeſondert. In 
dem einen baden ſich gewöhnlich nur Herren, und in dem 
andern nur Damen. Niemand darf in dieſen Bädern ohne 
Zettel von einem wirklichen, bekannten Arzte kalt baden, denn 
das eiſenhaltige mit fixer Luft geſchwängerte Waſſer iſt ſehr kalt. 

Noch kein Fremder hat Rügens Schönheiten ohne Be— 
wunderung geſehen. Niemand hat ſeinen Aufenthalt auf 
Jaſmund bereut. Manche Leidende haben dort Hülfe geſucht 
und gefunden. Mehrere haben das Bad [don zwey, drey 
und mehrere Jahre hintereinander beſucht und daſſelbe, immer 
aufs neue geſtärkt, verlaſſen. Sollte, wie man ſagt, ein 
Seebad mit dieſem Geſundbrunnen verbunden werden, ſo wäre 
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faſt nichts mehr zu wünſchen übrig, und die mit denſelben 
(sic!) verbundenen prächtigen Gegenden würden dann gewiß 
viele Leidende und Fremde nach Sagard hinziehen. Ein 
großer und bekannter Arzt hat Sagard beſucht und geſagt: 
Schon die reizenden Gegenden, die einem Reichsländer ganz 
fremd ſind, und einen Jeden, der entfernt von großem Ge— 
wäſſer lebt, in Erſtaunen ſetzen, ſind fähig, Hypochondriſten 
und andere Preßhafte wieder geſund zu machen.“ 

Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat ſich nicht genannt; 
aber einzelne fehlerhafte Eigenheiten ſeiner Schreibweiſe 
(Akkuſativ der Maſculinform für den Dativ) laſſen erkennen, 
daß er aus Thüringen ſtammt. Prof. Fr. Kuntze. 


Bericht über die Caminer Kirche vom Jahre 1519. 

Im Jahre 1518 brach ein ſehr heftiger Streit wegen 
der Ernennung eines Coadjutors für den alten und kranken 
Biſchof Martin von Camin aus. Von Brandenburg aus, 
das damals wieder einmal in heftigſtem Streite mit Pommern 
lag, ſetzte man in Rom die Ernennung des Grafen Wolfgang 
von Eberſtein durch in der Hoffnung, durch ihn das Caminer 
Bisthum ganz in Abhängigkeit von der Mark zu bringen. 
Gegen dieſe Beſtellung proteſtirten ſowohl Herzog Bogislaw X. 
als auch der pommerſche Klerus auf das heftigſte und ver— 
langten vom Papſte die Ernennung des vom Biſchofe zum 
Coadjutor beſtimmten Erasmus von Manteufel. Keine Mühe 
und kein Geldopfer ſparten die Pommern, die Beſtätigung 
ihres Kandidaten bei der Kurie durchzuſetzen. Es gelang dies 
erſt am 12. Oktober 1519, als Papſt Leo X. den Erasmus 
als coadiutor cum spe succedendi beſtätigte. In den aus⸗ 
führlichen Verhandlungen über den Streit, der an anderer 
Stelle eingehendere Behandlung finden wird, iſt von eigenem 
Intereſſe ein Bericht des Kardinals St. Eusebii. Derſelbe 
wurde am 12. Oktober 1519 im päpſtlichen Konſiſtorium über 
die Caminer Kirche erſtattet. Er zeigt recht deutlich, wie 
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gering ſelbſt damals noch bei der Kurie die Kenntniß von 
der Geographie und den kirchlichen Verhältniſſen in Nord— 
deutſchland war. Aus dem Berichte (Königl. Staatsarchiv 
Stettin: Wolg. Arch. Tit. 25, Nr. 38, Fol. 16 f.) wird im 
folgenden einiges mitgetheilt. 

Ecclesia Caminensis est in ea parte superioris 
Germaniae, quae septentrionem respicit, in ducatu Pome- 
raniae, qui Saxoniae pars est. Saxonum enim genus 
valida et latissima, cuius orientalem plagam Slesitae et 
Pruteni habitant. In his terminis inclusi sunt Turingi, 
Brandenburgenses, Misinenses, Lusati, Pomerani, quas 
partes Lebespotorum (?) rex occupavit qui ad orientalem 
plagam profectus Prosamam (?), Pomeraniam, Cassubiam 
sui generis hominibus implevit. Aquilonarem Saxonum 
plagam Dani obtinent et mare baltheum, ad meridiem 
Francones et Bohemi siti sunt. Ab occidente Wesera 
fluvius terminum facit, plerique ad Renum protendi 
Saxones arbitrantur. 


Ecclesia ipsa Caminensis sita est prope partem 
civitatis Caminen., quae orientem respicit; Caminum vero 
est civitas parva et capax quadringentorum [inco]larum 
vel circa, muro circumdata ultra Albym fluvium prope 
Oceanum germanicum ad duo miliaria, quae ab oriente 
contermina est Prussiae, ab aquilone Cimbricam Cherso- 
nesum respicit, in quo situ comprehenduntur Pomerani, 
qui orientalia Saxonum incolunt, a meridie contermina 
est Marchioni Brandenburgensi, ab occidente duci 
Magnipolensi. 

Ecclesia ipsa immediate subiicitur Romano ponti- 
fici et est in concordatis principum Germaniae et sub in- 
vocatione b. Mariae virginis ac sancti Johannis bapt., quae 
& sui primaeua erectione fuit fundata et dotata a ducibus 
Stettin. et Pomeraniae. 


Ecclesia ipsa oblonga et magnitudinis ad instar 
Sanctae Mariae de Minerva de urbe ex materia lateritia. 
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Portas quatuor habet, principalior est, per quam populus 
ingreditur, meridiem respiciens. Reliqui dant ingressum 
ad eanonicales domos ac domum praepositi et scholastici. 
Navata est tribus navibus, testudinata testudine lapidea, 
pavimentata pavimento lapideo, tectum habet coopertum 
tegulis. Ara maior respicit et est in choro, est et alia 
ara ante chorum dictae ecclesiae, super quibus singulis 
diebus cantantur duae missae, una in maiori ara de tem- 
pore, alia in ara ante chorum pro defunctis aut aliter 
ad beneplacitum decani seu capellani ipsius ecclesiae. 
Sub ipsa ara iacet corpus beati Faustini, quem Caminenses 
referunt fuisse oriundum ex Perusio, qui ibidem habetur 
in summa veneratione et claret multis miraculis. Sunt 
etiam in ecclesia predicta plures perpetuae sine cura 
vieariae cum suis altaribus, super quibus quotidie missae 
celebrantur. Chor usest ligneus cum subselliis duplicibus 
circumdans maiorem aram. Sacrista est prope maius al- 
tare ad sinistram, in qua custoditur thesaurus ecclesiae, 
videlicet crux argentea, mitra gemmata et baculus pasto- 
ralis et calices argentei et vestes sacerdotales, series 
diversorum colorum; fons baptismatis est in fine ecclesiae 
marmoreus prope campanile, quod est quadratum et 
supereminens ecclesiae cum pluribus campanis tam ma- 
gnis quam parvis. Domus Canonicorum sunt iunctae 
ecclesiae. Episcopus non habet residentiam in ecclesia, 
verum in opido quodam Colberga aut castro Corlin, quae 
subiacent ecelesiae Caminensi et sunt ipsius episcopi et 
distant ab eadem ecclesia septem miliaria allemaniea. 
In ecclesia sunt plures dignitates: praepositura prima 
dignitas valoris ducentorum, decanatus secunda valoris 
centum, tertia cantoria, quarta scholastria eiusdem annui 
valoris. Sunt etiam in ecclesia septem archidiaconatus, 
quorum redditus sunt infra quinquaginta. Canonici vero 
quatuordecim vel sexdecim, quorum redditus sunt infra 
centum florenos, et plures vicarii, qui serviunt ecclesiae. 
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Episcopus magnam diocesim habet, quae circum- 
quaque se extendit ad tres diaetas, et in diocesi sunt 
multa beneficia, quae spectant ad collationem episcopi. 
Fructus praefatae ecclesiae olim fuerunt. uberiores et 
taxati reperiuntur in libris camerae apostolicae ad duo 
milia. Sed ob incuriam episcoporum ac tirannidem no- 
bilium circumvicinorum ad bona ecclesiae inhiantium 
redacti fuerunt quasi ad nihilum, adeo quod iam sunt 
triginta anni vel cirea, quod mensa episcopalis vix per- 
cipiebat ducentos ducatus. Nunc vero industria moderni 
episcopi et protectione moderni ducis Pomeraniae ob re- 
cuperationem plurimorum bonorum occupatorum possunt 
ostendere ad summam octingentorum vel mille ducatorum 
auri, qui fructus colliguntur ex censibus, decimis et 
possessionibus. M. W. 


Lied aus Stettins Belagerung (1677). 


In einem Handſchriftenbande der Löperſchen Sammlung 
der Bibliothek der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte findet 
ſich das folgende Lied, das aus der Zeit der großen Belagerung 
Stettins im Jahre 1677 ſtammt. Es iſt während derſelben 
auf Brandenburgiſcher Seite gedichtet und enthält mancherlei 
Anſpielungen namentlich auf die Namen der ſchwediſchen 
Offiziere. Kommandant war bekanntlich der Generalleutnant 
von Wulffen, dem u. a. der Oberſt von der Noth, der 
frühere Kommandant von Demmin, zur Seite ſtand. Da 
dieſer bereits am 14. Auguſt tödtlich verwundet ward und 
am 17. Auguſt ſtarb, ſo muß das Lied bereits in der erſten 
Zeit der Belagerung entſtanden ſein. Es ſcheint im Drucke 
nicht erſchienen zu ſein, iſt aber immerhin beſonders in einigen 
Punkten nicht ohne Intereſſe. So iſt z. B. die Verſicherung 
intereſſant, daß Brandenburg „keinen Gewiſſenszwang üben 
werde“, da bekanntlich der heftige Widerſtand der Stettiner 
beſonders auch durch die ſtreng lutheriſche Geiſtlichkeit genährt 
wurde, die den reformirten Kurfürſten Friedrich Wilhelm als 
den grimmigſten Feind der lutheriſchen Kirche darſtellte. 
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Stettiniſche Krieges-Muſik, ſampt der 
Teutſchen Vermahnung. 


Stettin, wie geht es Dir, wie, wiltu nicht erwachen? 
Du haſt den Wolff im Stall, ſy () wunderliche Sachen. 
Wie ſtimmen Wolff und Schaff zuſammen überein? 
Die Schaffe leyden Noht, da wo bie Wölffe ſeyn. 


Die Männer, welche Dir zum Schutz ſindt auserſehen, 
verkündigen vorher, waß künfftig wirdt geſchehen, 
Noht iſt Dein Obriſter und Wolff Dein General, 
die Nahmen Wolff undt Noht bedeuten Hungersquahl. 


Undt wie wils anders ſeyn? Noht kann nicht außen bleiben, 
denn wenn die Schaff vndt Wolff ſich an einander reiben, 
ſo kommen ſie gewiß wie Rahmels Schaff in Noht, 
die biſſen zween Wölff in einer Stunde todt. 


Nun will das Schaff undt Wolff ein Kriegesliedchen ſingen, 
wir wollen Wunder hören, wie dieſes werde klingen, 
denn wenn die Schaff vndt Wolff zuſammen ſtimmen ein, 
ſo pfleget das Geheul Kapellen Meiſter ſeyn. 


Doch ſinget nun was her, ihr Schaff, ihr müßt pauſiren, 
Noht wird den Alt undt Wolff die Baßſtimm fiſtulieren. 
Wir haben unß von fern bey den Tenor geſtellt, 

Den Tact den führet ſchon ein großer Kriegesheldt. 


Der General Schwerin wirdt dann vermuhtlich eben 
auff der Laſtadie ein ſchönes Echo geben, 
Herr Dörffling, Lüneburg undt wer die andern ſeyn, 
die finden fid) auch ſchon mit ihren Pfeiffen ein. 


Die Capers werden gleich, jedoch von Ziehl zu Ziehlen, 
nach Holländer Manier die Rittornellen ſpielen, 
bis endtlich Dennemark gemachet gute Bahn, 
das Nielß den Knapſack wieder in Schweden bringen kan. 


Stettin, Du biſt vorher ein Fiſcherdorff geweſen; 
Ach, ach, ergieb dich nur, ſo kanſtu noch geneſen. 
Wo nicht, wirdt Dörffling, der ſonſt mitleydig iſt, 
Dich wieder dörfern ſo, wie du geweſen biſt. 


Chur-Brandenburg, ein Herr, den Gott und Menſchen lieben, 
wirdt keinen (Zeug iſt Gott!) Gewiſſenszwang verüben. 
Laß Schweden Schweden ſeyn; waß teutſchen Frieden bricht, 
iſt, wie Dir ſelbſt bewuſt, nicht würdig teutſcher Pflicht. 
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Kan eine Teutſche Stadt die Schweden Freunde nennen, 
ſo Frankreich hat erkaufft, der Teutſchen Macht zu trennen? 
Der Schweden freundlichs Hertz iſt allen Teutſchen kundt. 
Iſt nicht ihr Fluchen: guwerban den Tüscken hundt? 


Wer teutſch geſinnet iſt, der liebe Seines gleichen 
undt laß außländiſch Volck vom teutſchen Boden weichen. 
Dir Schwed iſt ja für unß, Dein Schweden unverlohren, 
Drumb geh vndt laß uns auch in Teutſchlandt ungeſchoren. 


Da wandert Nielſon hin, Fens muß den Knapſack tragen. 
Ich höre, wie mir deucht, von weiten Carlſohn fragen: 
Wo kommer du einher?, und Nielſohn ſagen in Frevel: 
Uht Tüsklandt kommer em, nu her vor dusend drüvel. 
M. W. 


Literatur. 

Pommerſche Jahrbücher. Herausgegeben vom Rügiſch— 
Pommerſchen Geſchichtsverein zu Greifswald und Stral— 
ſund. 2. Band. Greifswald 1901. 

Dem erſten Bande der Pommerſchen Jahrbücher, die von dem 
friſch aufblühenden Geſchichtsverein in Neuvorpommern herausgegeben 
werden, iſt nach Jahresfriſt der zweite gefolgt. Auch ſein Inhalt iſt 
mannigfaltig und intereſſant und bleibt hinter dem ſeines Vorgängers 
kaum zurück. In anziehender Weiſe behandelt F. Stoerk das 
Greifswalder Bündniß zwiſchen Peter d. Gr. und Georg I. vom 
28.17. Oktober 1715. Berührt dieſer von Rußland und England- 
Hannover gegen Schweden geſchloſſene Vertrag die pommerſche Ge- 
ſchichte nur indirekt, ſo iſt die Darſtellung der großen diplomatiſchen 
Aktion, die ſich in Greifswald abgeſpielt hat, allgemein intereſſant, 
auch ſchon wegen der bei der Signirung und ſpäteren Ratificirung 
des Vertragsinſtrumentes entſtandenen völkerrechtlichen Differenzen. 
Durch Mittheilung zahlreicher Schriftſtücke gewinnt die Arbeit an 
Bedeutung. Der Altmeiſter der pommerſchen Geſchichtsforſchung 
Th. Pyl beſpricht in einem inhaltsreichen Aufſatze die hiſtoriſchen 
Räthſel im Leben Heinrich Rubenows. Mit altbekannter 
gründlicher Sorgfalt werden die oberflächlichen und unſicheren An- 
gaben über die Herkunft ſeines Geſchlechts, ſeine Geburt und die 
Entwicklung ſeiner Perſönlichkeit, ſowie die Urſache der gegen ihn 
ausgebrochenen Empörung von 1457 und die Veranlaſſung ſeines 
Todes (am 31. Dezember 1462) unterſucht und in manchen Be- 
ziehungen klargeſtellt. Bei der Bedeutung, die Rubenow für Greifs⸗ 
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wald und auch für ganz Pommern hat, iſt jede Erweiterung unſerer 
Kenntniß ſeiner Perſönlichkeit mit Dank zu begrüßen, und zu den 
vielen Verdienſten, die ſich Th. Pyl namentlich um die Greifswalder 
Geſchichte erworben hat, gehören in Sonderheit auch feine Unter⸗ 
ſuchungen, die er der Perſon Rubenows gewidmet hat. Hierzu bringt 
der vorliegende Aufſatz treffliche Ergänzungen. 

Als Fortſetzung der im 1. Bande begonnenen Mittheilung der 
älteren Zunfturkunden der Stadt Greifswald werden von 
O. Krauſe und K. Kunze Rollen von 22 Gewerken abgedruckt, 
ſo daß in beiden Theilen 38 Aemter vertreten ſind. Es ſind darunter 
mehrere Urkunden, die aus der Zeit vor 1397 ſtammen, die 
Mehrzahl gehört in das 15. Jahrhundert. Die Sammlung iſt 
verdienſtvoll und verdient Nachahmung. Unter den kleineren Mit⸗ 
theilungen iſt von beſonderem Intereſſe Chr. Reuters Beitrag 
zur Geſchichte des Stralſunder Schiffbaues. Die Frage 
nach der Herſtellung der Schiffe in den Hanſeſtädten iſt noch wenig 
berührt, und jeder Beitrag verdient Beachtung. Die hier gegebenen 
Notizen ſind, ſo geringfügig ſie auch erſcheinen, nicht unwichtig. 
Ed. Lange theilt eine Aufzeichnung über die Beſetzung Greifswalds 
durch die Preußen 1758 mit, bie fid) im Dekanatsbuche der philo- 
ſophiſchen Fakultät zu Greifswald befindet. Die von H. Runge 
gegebene Ueberſicht über die geſchichtliche und landeskund— 
liche Literatur Pommerns 1899 und 1900 ift gewiß verdienft- 
voll, kann aber nicht befriedigen. Sie macht zwar ausdrücklich auf 
unbedingte Vollſtändigkeit keinen Anſpruch, aber die Lücken, die ſie 
enthält, ſind zu bedeutend. Eine ſolche Bibliographie hat nur einen 
Zweck, wenn namentlich die kleineren Beiträge in den Zeitungen auf- 
geführt werden, ſonſt genügen die Zuſammenſtellungen, die in den 
Jahresberichten der Geſchichtswiſſenſchaft oder an anderen Orten 
gegeben werden. M. W. 


Zuwachs der Sammlungen. 


1. Zwei Frauenanzüge, Volkstracht aus Nipperwieſe, Kreis Greifen— 
hagen aus der Zeit um 1700, erworben von Frau Badecke in 
Nipperwieſe. J.⸗Nr. 4989—44. 

2. Eine Lanzenſpitze aus Knochen, gefunden in Rebelow, Kreis An- 
klam. Geſchenk des Tertianers Walter Holtz aus Rebelow, über— 
fandt durch Profeſſor Manke in Anklam. J.⸗Nr. 4945. 

3. Schneidenende eines im Schaftloch abgebrochenen Steinbeiles, 
11½ em lang, 4 em breit, und Hintertheil eines im Schaftloch 
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abgebrochenen Steinhammers. Gefunden im Garten des Kauf⸗ 
manns Schönfeld in Anklam, dicht unter der Erdoberfläche, 
geſchenkt vom Tertianer Berling, überreicht durch Profeſſor 
Manke in Anklam. J.⸗Nr. 4946/47. 

4. Das 16 ½ cm lange Ende einer ſtarken Hirſchhornſtange mit ein- 
geſchnittenen bildlichen Darſtellungen. Gefunden in Stettin bei 
Regulirung des Terrains im Fort Leopold, überreicht durch den 
Stadtbaurath A. Jeſſen für den Magiſtrat der Stadt Stettin. 
J.⸗Nr. 4948. 

5. 11 Steingeräthe verſchiedener Form, Beile, Meißel, Hämmer 
u. f. w., zumeiſt gefunden beim Bau der Bahn Wollin-Swine- 
minde, aus Misdroy, Plötzin und Wollin. J.-Nr. 4949—59. 

6. Die Schneidenhälfte eines dunkelgrauen Steinbeiles, 6 / em lang, 
gefunden in Dobberpfuhl, Kreis Greifenhagen. Geſchenk des 
Lehrers Buth in Dobberpfuhl. J.-Nr. 4960. 

7. Ein Stickmuſtertuch aus Kannawa, 18. Jahrhundert. Geſchenk 
des Rentiers Klettner in Stettin. J.-Nr. 4961. 

8. Ein hellgraues, geſchliffenes Feuerſteinbeil, 13 cm lang, 65/1 cm 
Schneidenbreite, gefunden in Roſenfelde bei Prillwitz, Kreis Pyritz. 
Geſchenk des Lehrers Kieſow in Roſenfelde. J. Nr. 4962. 


Mittheilungen. 
Die Bibliothek it am Mittwoch von 3—4 uhr 
und am Dienſtag und Freitag von 12—1 Uhr geöffnet. 
Das Muſeum iſt Sonntag von 11—1 uhr und 
Mittwoch von 3—5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Conſervator 
Stubenrauch, Preußiſche Straße 22, auch zu anderer Zeit Eintritt. 
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